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^imm auf das Opfer meiner Bekenntnisse von der
Hand meiner Zunge, die du erschufst, und erwecktest,
deinem Namen zu bekennen; und mache gesund alle
meine Gebein', und sie müssen sagen: Herr, wer ist
dir gleich? — Sie lehrt dich zwar nicht, was in dem
vorgeht, der dir bekennt, weil auch ein verschlossenes
Herz dein Auge nicht ausschließt, und vor der Men¬
schen Harte deine Hand nicht zurückweicht:sondern
du durchdringst sie, wann du willst, dich erbarmend
oder strafend; und keiner ist, der sich berge vor deinem
durchdringenden Feuer. Aber meine Seele lobe dich,
auf daß sie Dich lieb', und bekenne dir deine Barm¬
herzigkeit, auf daß sie dich lobe. Es stockt und schweigt
in deinem Lobe nicht die gcsammte Schöpfung; nicht
der Laut jedes Menschen durch den Mund, der zu dir
gewandt ist, noch die Thier' und anderes Erschaffne
durch den Mund jener, die sie betrachten: auf daß
unsre Seele ausstehe zu dir aus ihrer Erschlaffung,
und, sich stützend auf jenes, was du schufst, zu dir
übergehe, der du es so wunderbar schufst: und dort
ist Erholung und wahre Starke.

Mögen sie gehn und fliehen von dir, die Unru¬
higen und Ungerechtenz du siehst sie und durchschauest
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die Schatten: und sich! Alles ist schön um sie her,
und sie selbst sind haßlich. Und was schadeten sie dir,
oder worin verunehrten sie deine Herrschast, die ge¬
recht und unangetastet ist, vcn des Himmels Schö¬
pfung bis heut? Denn wohin slohn sie, fliehend voll
deinem Antlitz? oder wo findest du sie nicht? Aber
sie flohn, auf daß sie dich, der sie sieht, nicht sahen,
und so verblendet dennoch auf dich trafen, weil du
nichts verlassest, was du schufst; daß sie auf dich tra¬
fen, die Ungerechten, und mit Recht gestraft wür¬
den, — sich entziehend deiner Gelindigkeit, und tref¬
fend auf deine Strenge, — und in ihre Plage stürz¬
ten. Sie wissen wohl nicht, daß du allenthalben bist,
Du, den kein Raum umfaßt, und stets gegenwartig
bist auch denen, die weit fliehen von dir. Mögen sie
sich also bekehren, und dich suchen, weil nicht, wie sie
dich ihren Schöpfer verließen, also auch Du deine
Schöpfung verließest. Bekehren sie sich, und suchen
dich: und siehe! du bist in ihrem Herzen, im Herzen
derer, die dir bekennen, und sich in deine Arme wer¬
fen, und an deinem Busen weinen nach ihren müh¬
samen Wegen; und du Milder trocknest ihre Thranen,
auf daß sie desto mehr weinen, und sich erfreuen in
Zähren: denn Du, o Herr! nicht ein Mensch, Fleisch
und Blut, sondern Du, o Herr! der du sie schufst,
erquickest und tröstest sie. Und wo war ich, als ich
dich suchte? Du warst vor mir: Ich aber war sogar
von mir selbst gewichen, und fand Mich nicht, wie
viel weniger Dich?
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Reden will ich im Angesichte meines Gottes von

jenem neun und zwanzigsten Jahre meines Alters.

Nach Karthago war ein gewisser manichäischer Bischof

gekommen, mit Namen Faustus, ein großer Strick des

Teufels; und viele verwickelten sich darin durch die

Lockungen seiner süßen Rede, die auch Ich zwar liebte,

aber doch unterschied von der Wahrheit jener Dinge,

die zu erlernen ich begierig war: ich sah nicht darauf,

in welchem Gefäße der Sprache, sondern Was zum

BeHufe der Wissenschaft dieser bei jenen vielgenannte

Faustus zur Speise mir vorsetzte. Denn vorher war

mir schon der Ruf zu Ohren gekommen, daß er in

allen angcschncn Wissenschaften höchst erfahren, und

sehr geschickt in den freien Künsten wäre.

Und weil ich viele Schriften der Philosophen ge¬

lesen, und sie im Gedächtnisse behalten hatte; verglich

ich einiges davon mit jenen langen Fabeln der Ma-

nichäcr: und der Wahrheit am gemäßcsten schien mir

das zu sein, was jene gesagt hatten, die bloß vermö¬

gend waren, die Natur des Geschaffenen zu erforschen,

obwohl sie dessen Herrn nicht fanden. Denn du bist

groß, o Herr, und schaust auf die Demüthigen, und

kennst die Stolzen von ferne. Du nahest nur denen,

die zerschlagenes Herzens sind, und die Hoffärtigen

finden dich nicht, nicht wenn sie auch mit neugierigem

Scharfsinne die Sterne zählen und den Sand, und

die Bezirke der Gestirn' ausmesscn, und aufspüren ihre

Bahnen. Denn durch ihren Geist erforschen sie dies,

und den Verstand, den du ihnen gabst: und Vieles

fanden sie, und sagten viele Jahre vorher der Sonn'
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und des Mondes Finsternisse, an welchem Tage, zu

welcher Stund', und in welcher Größe sie eintreffen

würden; und ihre Berechnung trog nicht, und es ge¬

schah, wie sie vorhersagten. Und sie schrieben feste

Regeln darüber, die man anjetzo liest, und daraus

man vorhersagt, in welchem Jahre, welchem Monate

des Jahrs, an welchem Tage des Monats, und zu

welcher Stunde des Tags, und in wie weit Mond

oder Sonne werden verfinstert werden: und es ge¬

schieht, wie man vorhersagt. Es wundern sich und

erstaunen die Menschen, die solches nicht wissen; und

es frohlocken Jen', und man erhebt sie, die es wissen.

Und, durch gottlose Hoffart entweichend und sich ent¬

ziehend deinem Lichte, sagen sie für die Zukunft der

Sonne Versinstrung vorher, und ihre eigne in der

Gegenwart sehn sie nicht. Denn nicht mit Gottselig¬

keit forschen sie, woher sie den Verstand haben, durch

den sie jenes erforschen. Und finden sie, daß Du es

warst, der sie schuf, so ergeben sie sich dir nicht, auf

daß du erhalten möchtest, was du schufst; und so wie

sie sich selbst bildeten, sterben sie dir ab, und trotzen

dir mit ihrem Hochfahren, wie das Gevögel; und mit

ihrer Neugier, durchwandelnd die verborgensten Pfade

des Abgrunds, wie die Fische des Meers; und mit

ihren Sinnlichkeiten, wie das Vieh des Feldes, auf

daß du, o Gott, ein fressendes Feuer, ihre todten Sor¬

gen verzehrst, und sie unsterblich erquickest.

Aber sie kennen nicht den wahren Weg, dein

Wort, wodurch du jenes schufst, was sie zahlen, und

sie selbst, welche zahlen, und den Sinn, womit sie
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sehn, was sie zahlen, und den Verstand, womit sie

zahlen: und deiner Weisheit isi keine Zahl. Er selbst

aber, der Eingeborne, ist uns Weisheit geworden und

Gerechtigkeit und Heiligung; und er ist gezahlt unter

uns, und entrichtete Tribut dem Kaiser. Sie kennen

den Weg nicht, wie sie von sich zu ihm hinabsteigen

und durch den sie zu ihm hinaufsteigen. Sie kennen

diesen Weg nicht, und glauben, erhaben und leuchtend

zu sein, wie die Gestirn', und siehe! Sie sind zur

Erde gestürzt und ihr unweises Herz ist verdunkelt.

Und vieles Wahre sagen sie von deiner Schöpfung;

aber die Wahrheit, der Schöpfung Urheberin, suchen

sie nicht voll Frömmigkeit, und finden daher sie nicht.

Oder finden sie sie, und erkennen Gott, so ehren sie

ihn nicht, danken ihm nicht, wie Gott gebührt; son¬

dern werden eitel in ihren Gedanken, und nennen sich

weise, sich zueignend, was dein ist: und so streben sie

noch mit der verkehrtesten Blindheit, dir zuzueignen,

was ihrer ist, nemlich Lügen auf dich überzutragen,

der du die Wahrheit bist, und zu wandeln die Herr¬

lichkeit des unvergänglichen Gottes zur Ähnlichkeit mit

dem Bilde des vergänglichen Menschen, und des Ge¬

vögels, und der vierfüßigen und der kriechenden

Thierc, und kehren deine Wahrheit zur Lüg', und eh¬

ren die Schöpfung mehr, und dienen ihr mehr, als

dem Schöpfer.

Vieles aber, was sie Wahres sagten von der

Schöpfung, behielt ich; und ich erkannte die Begrün¬

dung der Zahlen und der Ordnung der Zeiten, und

der Gestirne sichtbares Zeugniß; und ich verglich die-
5*
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ses mit den Reden des Manichaers, der von diesen
Sachen Vieles mit so weitläuftiger Schwatzhaftigkcit
schrieb: und ich erkannte nicht die Begründung, weder
der Sonnenwende, noch der Nachtgleiche, noch der Fin¬
sternisse, noch von etwas anderem, wie ichs aus den
Büchern irdischer Weisheit erlernt hatte. Dort hieß
man mich glauben: und doch stimmt' es mit den durch
Zahlen und meine Augen begründeten Verhaltnissen
nicht überein, sondern war sehr davon verschieden.

Gefallt dir, Herr, Gott der Wahrheit, Der schon,
der jener Dinge kundig ist? Unglücklich ist der Mensch,
der jener allerkundig, deiner aber unkundig ist! Glück¬
selig aber der, welcher deiner kundig, obwohl jener un¬
kundig ist ! Der aber deiner und jener zugleich kundig
ist, ist nicht wegen des lctztern.glückseliger, sondern
dcinethalben allein glückselig, wenn er dich erkennt,
und wie Gott verherrlicht, und dir, dankt, und nicht
eitel wird in seinen Gedanken. Denn wie jener sich
besser befindet, der einen Baum zu besitzen weiß, und
wegen dessen Gebrauches dir dankt, (obwohl er nicht
weiß, wie viel' Ellen er hoch, oder wie groß seine
Ausbreitung sei) als der, welcher ihn mißt, und alle
seine Zweige zahlt, doch nicht ihn besitzt, noch dessen
Schöpfer erkennt und liebt: So wars thoriKt. zu
zweifeln, daß ein trcuglaubiger Mensch, — dem die
ganze Welt Reichthum ist, und der, gleichsam nichts
habend, Alles besitzt; dem, weil er dir anhangt, Alles
unterthan ist, obwohl er nicht einmal den Nordstern
kennt, — sich nicht weit besser besind', als der Aus¬
messer des Himmels, und der Zahler der Gestirn',
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und der Abwäger der Elemente, welcher aber dein

nicht achtet, der du Allem Maaß', Zahl und Gewicht

ordnetest!

Aber wer bewog dennoch einen ich weiß nicht

welchen Manichäer, auch über jenes zu schreiben, ohne

dessen Kenntniß man dennoch kundig der Gottesfurcht

werden konnte? Denn du sagtest dem Menschen:

Siehe, Gottesfurcht ist Weisheit! Dieser könnt' er

unkundig sein, obwohl er jener Dinge kundig wäre;

da er aber jener unkundig war, und sie mit größter

Unverschämtheit zu lehren wagte; so könnt er dieser

nicht kundig werden. Denn Eitelkeit ist es, jene irdi¬

sche Kenntnisse ankündigen; Gottesfurcht aber, dir be¬

kennen. Daher redete Jener, abgewandt zu jenen

Dingen, Mancherlei, auf daß er, widerlegt von solchen,

die derselben kundiger waren, als ein solcher befunden

würde, der in dem, was noch verborgener ist, wenig

Kunde besäße. Denn nicht wenig wollt' er sich geehrt

wissen, strebend zu überreden, daß der heilige Geist,

der Tröster und Bereicherer deiner Gläubigen, in vol¬

ler Wirkung persönlich in ihm wäre. Wenn er deß-

halb über Unwahrheiten vom Himmel, und Gestirnen,

und der Sonn' und des Monds Bewegungen betrof¬

fen ward, obwohl dies nicht zur Lehre der Rechtgläu-

bigkcit gehörte, so erhellte doch genugsam daraus sein

gottloses Bestreben, indem er das, was er nicht nur

nicht kannte, sondern auch verfälschte, mit so rasender

Eitelkeit des Stolzes vortrug, als wenn es ihm von

göttlichem Wesen eingegeben wäre. Denn wann ich

diesen oder jenen christlichen Bruder von jenen Dm-
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gen reden höre, wovon er keine Kenntniß Hut, und
Unrichtiges glaubt, so ertrag' ich geduldig seine Mei¬
nungen; und ich sehe nicht, was es ihm schade,, da
er von Dir, Schöpfer aller, nichts Unwürdiges glaubt,
wenn er auch den Zustand und die Beschaffenheit der
körperlichen Schöpfung nicht kennt. Aber es schadet
ihm, wenn er jenes für ein wesentliches Theil der
Lehre der Gottesfurcht halt, und hartnackig zu behaup¬
ten wagt, dessen er unkundig ist.

Aber auch derlei Schwachheit wird in der Wiege
des Glaubens von der Mutter ertragen, der Liebe,
bis der Mensch erneut aufstehe zum vvllkommnen
Mann, und nicht jeder Lehre Wind ihn herumtragen
könne. Wenn Jener aber als ein solcher Lehrer, Mei¬
ster und Führer derer, die er jenes überredete, zu er¬
scheinen wagte, daß die, so ihm folgten, nicht einem
Menschen, sondern deinem heiligen Geiste zu folgen
glaubten: Wer würde nicht diese Raserei, wo er falsch¬
redend befunden würde, für verabscheuungswürdig und
höchst vermeidlich halten? Aber dennoch hatt' ich keine
Gewißheit, ob die Abwechselungen langrer und kür¬
zerer Tag' und Nachte, und jene der Nacht und des
Tages selbst, und die Finsternisse, und was hieher
gehörendes ich in andern Büchern gelesen hatte, nach
seinen Reden erklärt werten könnten: Könnten sies,
so würd' ich zwar zweifelhaft gewesen sein, ob die
Sache sich so verhielt' oder nicht so; aber geglaubt
würd' ich seinem Ansehn haben, wegen des Rufs sei¬
ner Heiligkeit.
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Und fast diese neun Jahre lang, wahrend ich,

unstät im Geiste, jene hört', erwartet' ich mit über¬

maßigem Verlangen die Ankunft des Faustus. Denn

die Übrigen von ihnen, bei denen es sich traf, daß sie

der Antwort auf meine über derlei Dinge vorgelegten

Fragen mangelten, vertrösteten mich auf Jenen, der

mir bei seiner Ankunft in seinen Unterredungen sie auf

das Leichteste, und fragt' ich auch noch wichtigeres,

völlig befriedigend erklären würde. Als er nun kam,

erkannt' ich in ihm einen Mann, angenehm und von

holden Worten, und von dem, wovon jene zu reden

pflegten, weit süßer schwatzend. Aber was half mei¬

nem Durste der zierlichste Besorger kostbarer Becher?

Schon waren meine Ohren mit jenen Dingen gesät¬

tigt, und sie schienen mir darum nicht besser, weil sie

besser, noch darum wahr, weil sie mit Beredsamkeit

gesagt wurden, und nicht darum weise seine Seele,

weil sein Antlitz einnehmend, und zierlich seine Rede

war. Jen' aber, die mich auf ihn vertröstet hatten,

waren keine gute Beurthciler von Dingen; und nur

darum schien er ihnen klug und weise, weil seine Rede

sie ergötzte.

Ich lernt' aber eine andre Art Menschen kennen,

dcnett auch sogar die Wahrheit verdächtig war, und

die nicht mit ihr zufrieden waren, sobald sie in ge¬

schmückter und makelloser Rede dargestellt ward. Du

aber, mein Gott, hattest mich schon auf wunderbare

und verborgene Weisen unterwiesen: und ich glaube,

daß es Wahrheit sei, weil du mich unterwiesest; auch

ist außer dir kein andrer Lehrer des Wahren, wo und
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woher er erscheine. Nun aber hatt' ich von dir ge¬
lernt, daß etwas nicht darum als wahr uns einleuch¬
ten müsse, weil es mit Beredsamkeitgesagt wird, und
nicht darum als falsch, weil ohne Ordnung von den
Lippen die Zeichen tönen; wiederum, nicht darum als
wahr, weil es schmucklos vorgebracht wird, und nicht
darum als falsch, weil zierlich die Red' ist: sondern
es sei mit Weisheit und Thorheit, wie mit guten und
schlechten Speisen; denn in geschmückten und unge-
schmückten Worten, wie in seinen und bäurischen Ge¬
fäßen können beiderlei Speisen vorgesetzt werden.

Meine Bcgierlichkeit, womit ich jenen Menschen
so lang erwartet hatte, ward daher nur durch die Ge¬
wandtheit und Lebhaftigkeit seines Vortrags ergötzt,
und durch schickliche zum richtigen Ausdrucke so unge¬
zwungen sich darbietende Worte. Ergötzt aber ward
ich, und mit Vielen, auch vor Vielen lobt' und erhob
ich ihn: doch ungern ertrug ichs, daß ich in dem Ge¬
wühle der Zuhörer ihm nicht vortragen könnt' und
theilen mit ihm die Sorge meiner Fragen in trauli¬
chem Gesprach' und wechselnder Rede. Ich näherte
mich daher seinen Ohren mit einigen Freunden, so¬
bald ich Gelegenheit dazu hatt', und es nicht unschick¬
lich war, abwechselnd zu sprechen; und ich trug ver-
schiednes vor, was mir am Herzen lag. Und ich fand
einen Mann in ihm, unerfahren in allen freien Kün¬
sten, außer der Grammatik,und selbst in dieser nur
auf gewöhnliche Art. Und weil er einige Ciceronische
Reden gelesen hatt', und wenige Bücher des Seneka,
und verschiedenes aus Dichtern und aus Werken seiner
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Sekte, die lateinisch und zierlich geschrieben waren,

und weil hiczu des Schwatzens tagliche Übung kam;

so hatt' er sich dadurch diese Beredsamkeit erworben,

die noch angenehmer ward und verführerischer durch

seines Verstandes Gelenkigkeit, lind eine gewisse na¬

türliche Gefälligkeit, — Ist es so, wie ichs mich hier

erinnere, Herr mein Gott, Richter meines Bewußt¬

seins? Vor Dir ist offen mein Herz und meine Er-

inerung, der du mich damals leitetest mit geheimer

Verborgenheit deiner Vorsehung, und meine schand¬

lichen Jrrthümer schon enthülltest vor meinem Ange¬

sicht, auf daß ich sie sah' und haßte.

Denn als es mir offenbar genug war, daß er

unerfahren war' in jenen Künsten, worin ich ihn her¬

vorragend glaubte; begann ich zu verzweifeln, daß er

mir über jenes, was mir am Herzen lag, Ausschluß

geben könnte, dessen unkundig wohl jemand die wahre

Gottesfurcht inne haben konnte, wenn er nur kein

Manichäer war. Denn Jener Bücher sind voll langer

Fabeln über Himmel und Gestirn' und Sonn' und

Mond, welches alles er nach Vergleichung der Zahl¬

verhaltnisse, die ich anderwärts erlernt hatte, nicht

genugsam, so sehr ichs wünschte, so mir aufklären

konnte, daß ich die Schriften der Manichaer als wahr,

oder ihre Meinung der Vorhergefaßten gleich wichtig

befunden hätte. — Als ich ihm meine Fragen vorlegte,

war er doch bescheiden genug, und wagt' es nicht, die

Last aufzufaßen. Denn er wußte, daß er das nicht

wüßt', und schämte sich nicht, es zu gestehn. Er war

nicht jener Geschwätzigen Einer, deren ich viel' erdul-
5 ^
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det hatte, die mich Jenes lehren wollten, und Nichts

vorbrachten. Jener aber Hütt' ein Herz, obwohl nicht

zu dir gewandt, doch auch nicht zu unbekannt mit sich

selbst. Er war seiner Uncrfahrcnheit sich nicht ganz

unbewußt, und wollte sich in keine Wertstreit' einlas¬

sen, wo ihm kein Ausgang war, und er nicht leicht

abbrechen konnte. Dieserhalb gtsicl er mir schon mehr.

Denn schöner ist die Mäßigung einer bekennenden

Seele, denn Jenes, was ich zu wissen begehrte: Und

ich fand dies an ihm bei allen schwerem und ver¬

wickelten Fragen.

Da jetzt gneine Liebe zu den Wissenschaften des

Manichaers nachließ, und ich immer mehr an den

übrigen Lehren verzweifelte, indem über Vieles, das

mir am Herzen lag, jener berühmte so schlechte Aus¬

kunft gab; so begann ich, mit ihm jene Wissenschaft

zu treiben, die er selbst so liebte, und die ich damals

zu Karthago die Jünglinge lehrte, und mit ihm ge¬

meinschaftlich zu lesen, entweder was er gern hört',

oder was ich seinem Verstände das Angemessenste hielt.

Übrigens siel alles mein Bestreben, in jener Sekte

mich zu vervollkommnen, völlig weg, sobalv ich jenen

Mann genau kannte. Nicht daß ich ganzlich von ibr

schied: sondern gleichsam nichts Besseres findend als-

das, worin ich bisher verwickelt war, hatt' ich beschlos¬

sen. zu ruhen, bis vielleicht etwas Erwahlenswürdige-

res hervorschicne. — So hatte dieser Faustus, der

vielen eine Schlinge des Todes war, die, welche

mich fesselte, schon aufzulösen begonnen wider Willen

und Wissen. Denn deine Hände, mein Gott, ver-
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ließen in der Verborgenheit deiner Vorsehung meine

Seele nicht; und von meiner Mutter Herzcnsblut

wurden durch ihre Thronen Opfer dir dargebracht,

Tag und Nacht: und du führtest mich auf wunder¬

bare und verborgene Weisen. Du thatest dies, mein

Gott! Denn vom Herrn werden des Menschen

Schritte geleitet, und dessen Wege bestimmt er. Oder

wo ist Heil, außer von deiner Hand, die erquickt, was

du schufst?

Und du führtest mich, daß ich überredet ward,

nach Rom zu reisen, und vielmehr dort zu lehren,

was ich zu Karthago lehrte. Und wie ich dessen über¬

redet ward, wcrd' ich dir zu bekennen nicht unterlassen,

weil auch hierin deine verborgne Vorsehung und deine

stets gegenwartige Barmherzigkeit zu preisen ist. Nicht

deshalb wollt' ich nach Rom, weil größeren Gewinn

und größeres Ansehn mir die Freunde, die mich dazu

beredeten, versprachen, obwohl auch das mir nicht

gleichgültig war; sondern die größte und fast einzige

Ursache war mir damals diese: ich hörte, ruhiger stu¬

dierten die Jünglinge dort, und sie würden in geord¬

netem Zwange der Zucht gehalten, liefen nicht in jene

Schulen, deren Lehrer nicht der ihrige wäre, nach Be¬

lieben frech herein, und es hatte keiner Zugang, dem

der Lehrer es nicht gestattete. Zu Karthago hingegen

ist die Freiheit der Schüler unerträglich und schran¬

kenlos. Unverschämt stürmen sie herein, und mit fast

wüthender Stirne stören sie die Ordnung, die zum

besten der Lernenden festgesetzt ist. Manches Belei¬

digende treiben sie mit wunderbarer Stumpfheit, was



1(13 A. Augustinus Bekenntnisse.

die Gesetze straften, wenn nicht Gewohnheit sie schützte.

Und noch elender macht es sie, daß sie erlaubt ihre

Handlungsweise glauben, die doch nie kraft deines

ewigen Gesetzes erlaubt sein wird, und daß sie unge¬

straft zu handeln wähnen, da sie schon selbst durch

die Blindheit, so zu handeln, gestraft sind, und also

unvergleichbar Schlimmeres erdulden, als sie selbst

ausüben.

Diese Sitt' also, die ich, als ich studierte, nicht

zur meinigen machen wollte, mußt' ich an andern er¬

tragen, da ich Lehrer war: und deßhalb gesiels mir,

dorthin zu gehn, wo derlei nicht geschähe, wie alle,

die davon Kenntniß hatten, mich versicherten. Du

aber, meine Hoffnung und mein Antheil auf der Erde

der Lebenden, du brachtest, um meinen irdischen Auf¬

enthalt zu ändern, zum Heile meiner Seele, jenen

Widerwillen in mir gegen Karthago hervor, auf daß

ich'von dort weggerissen, und stelltest mir, auf daß ich

hierhin gezogen würde, Roms Reize vor durch Men¬

schen, die das tobte Leben liebten, hier Unsinniges

treibend, dort Eitles versprechend: und um meinen

Wandel zu bessern, bedientest verborgen du dich Jener

und meiner Verkehrtheit. Denn die, welche meine

Ruhe störten, waren blind vor häßlicher Wuth: und

ldie mich zu etwas Anderem einluden, hingen am Ir¬

dischen. Ich aber, hier wahres Elend verabscheuend,

suchte dort falsche Glückseligkeit.

Aber warum ich von hier weg und dorthin ging,

daß wußtest du, o Gott! Doch thatest du es mir

nicht kund, noch meiner Mutter, die bei meiner Ab-
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reis' um mich heftig trauert', und mir folgte bis ans

Meer. Als sie mich nicht lassen wollt' und ich mit

ihr zurückkehren, oder sie mit mir nehmen sollte;

tauscht' ich sie sehr, und heuchelte, einen Freund wollt'

ich nicht verlassen, bis er mit günstigem Wind' ab¬

schiffte. Und ich belog meine Mutter, Jene Mutter!

und entkam. — Auch dies vergabst du mir barmher-

ziglich, mich, der ich voller schandlicher Makeln war,

schützend vor des Meers Gewässern, bis zum Wasser

deiner Gnade, das mich abwaschen, und den Erguß

der mütterlichen Augen trocknen sollte, womit sie täg¬

lich die Erde befeuchtete unter ihrem Antlitze. Und

da sie dennoch sich weigerte, ohne mich zurückzukehren,

überredete ich sie nur mit Mühe, daß sie an einem

Orte, der nah unserm Schiffe war, dem Gedächtnisse

des heiligen Cyprianus geweiht, diese Nacht weilte.

Doch in dieser Nacht verreist' ich heimlich: Jen' aber

blieb zurück, betend und weinend. Und was flehete

sie von dir, mein Gott, mit so vielen Thränen, als

daß du mich nicht abschissen ließest? Aber Du, weiter

vorschauend, und erhörend das Ziel ihrer Wünsche,

merktest nicht auf das, um was sie damals stehete,

damit du an mir thätest, um was sie stets flehete.

Es blies der Wind, und er schwellt' unsre Segel,

und entzog unserm Gesichte das Ufer, wo sie des

andern Tags tobte vor Schmerz, und mit Klagen und

Seufzen deine Ohren erfüllte, die deß nicht achteten,

indem du mich durch meine Begierden dahin reißen

ließest um diese Begierden zu enden, und ihr irdisches

Verlangen mit verdienter Qual der Schmerzen gestraft
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ward. Denn sie hatte so gern meine Gegenwart, nach
der Mütter Weise, — doch viel lieber, als viele. Und
sie wußte nickt, welche Freude du ihr schaffen würdest
aus meiner Abwesenheit. Sie wüßt' es nicht: darum
weint' und jammerte sie, und war Eva gleich in ihrer
Qual, die mit Seufzen suchte, was sie mit Seufzen
gebar. Und dennoch, da sie mich des Trugs und der
Fühllosigkeitbeschuldigthatte, wandte sie sich wieder
zurück, dich um Vergebung für mich anzuflchn, —
und ging zu ihrer Wohnung, und Ick nach Rom.

Und siehe! dort siel auf mich die Geißel leiblicher
Krankheit; und ich wanderte schon zur Unterwelt, be¬
laden außer der Ursündc, wodurch wir All' in Adam
sterben, noch mit allem dem Bösen, vielen und großen,
das ich gegen dich begangen hatt', und gegen mich,
und gegen Andre. Denn noch nichts hattest du mir
vergeben in Ehnstus; noch hatte dieser nicht durch sein
Kreuz die Feindschaft vertilgt, die ich mir bei dir durch
meine Sünden zuzog. Denn wie vertilgt' er sie durch
das Kreuz eines Gebildes, wie ich 'ihn mir dachte?
So falsch mir daher der Tod seines Fleisches schien,
so wahr war Der meiner Seele; und so wahr der
Tod war seines Fleisches, so falsch das Leben meiner
Seele, die an Jenen nicht glaubte.

Das Fieber nahm zu, und ich ging und verging.
Denn wohin ging ich, war' ich damals hinweggegan¬
gen, als nur in Feuer und Qual, meiner Thaten
würdig, nach der Gerechtigkeit deiner Anordnung?
Und Jene wußte das nicht; und dennoch betete ab¬
wesend sie für mich. Du aber, allenthalben gegen-
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wartig, erhörtest sie, wo sie war; und wo Ich war,

erbarmtest du dich mein, auf daß ich wiedererlangte

die Gesundheit meines Leibes, selbst noch ungesund

im gottlosen Herzen. Denn ich verlangte nicht in

jener so großen Gefahr deine Tauf, und besser war

ich als Knabe, da ich sie von der mütterlichen Fröm¬

migkeit begehrte, wie ich schon gesagt und bekannt

habe. Sondern ich wax aufgewachsen in größere

Schand', und thöricht verlacht' ich die Rathe deiner

Heilung, Dich, der du mich jetzt nicht doppeltes To¬

des sterben ließest. Ware mit solcher Wunde das Herz

der Mutter geschlagen, unheilbar war' es gewesen.

Denn ich vermags nicht auszudrücken, wie sehr ihr

Denken auf mich gerichtet war, und um wie viel

größer ihr Kummer war, mit welchem ihr Geist für

mich kreißete, als jener, womit sie mich im Fleische

'gebar. Dcßhalb seh' ich nicht, wie sie geheilt wäre,

wenn ein solcher Tod die Eingeweid' ihrer Liebe durch¬

drungen hatte. Und zu wem waren die so brünstigen

Gebete gerichtet, und so öftere, ohne Unterbrechung?

Zu keinem als zu Dir! Aber solltest du verachten,

Gott der Erbarmungen, das zerschlagene und demü-

thige Herz einer keuschen und.züchtigen Wittwe, die

oft Almosen gab, deine Heiligen ehrt' und ihnen diente,

und keinen Tag vorbeiließ ohne zu opfern auf deinem

Altar? die zweimal im Tage, des Morgens und des

Abends ohne Unterbrechung zu deiner Kirche kam,

nicht zu eitcln Erzählungen, und Plaudereien alter

Weiber; sondern auf daß sie Dich hört' in deinen Re¬

den, und du sie in ihren Gebeten. Solche Thranen,
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womit sie nicht um Gold und Silber bot, noch um
ein wandelbares vergängliches Gut, sondern um das
Heil der Seel' ihres Sohns, solltest du, durch dessen
Gnade sie so war, solltest du sie verachten und zurück¬
weisen von deiner Hülse? Mit Nichten, Herr! Nein!
sondern du warst voll Huld, und erhörtest, und tha-
test nach der Ordnung, wie du zu thun vorbestimmt
hattest. Ferne wars, daß du sie trogst in ihren Er¬
scheinungen und in deinen Antworten, (deren einiger
ich gedacht und andrer nicht gedacht habe) die sie in
glaubigem Herzen verwahrt' und stets betend dir wie
deine Handschrift vorwies. Denn du lassest dich herab,
weil unendlich deine Barmherzigkeitist, denen, welchen
du alle Schuld erlaßt, noch durch deine Versprechun¬
gen selbst Schuldner zu werden.

Also, du errettetest mich aus jener Krankheit, und
ließest gesunden den Sohn deiner Magd, für jetzt am
Leib, auf daß du ihm künftig besseres und sicheres
Heil verliehest.

Und ich war auch damals zu Rom in Verbin¬
dung mit jenen falschen und tauschenden Heiligen,
nicht nur mit ihren Hörern, (worunter auch Der war,
in dessen Haus ich erkrankt' und genas) sondern auch
mit Jenen, die sie Auserwahlte nennen. Denn an-
noch schien es mir, daß nicht wir es waren, die sün¬
digten, sondern daß ich weiß nicht welche andre Natur
sündigt' in uns; und es erfreute meinen Stolz schuld¬
los zu sein, und, hatt' ich etwas Böses gethan, nicht
zu bekennen, daß ich es gethan hatt', auf daß du
meine Seele heiltest, indem sie Dir sündigte: sondern
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es gefiel mir, sie zu entschuldigen,und ich weiß nicht
was anders anzuklagen, das in mir und nicht Ich
wäre. Indessen war alles ganz Ich, und nur meine
Gottlosigkeit hatte mich mit mir selbst entzweit; und
die Sünde war um so unheilbarer, da ich selbst kein
Sünder zu sein wähnte, und scheußlich die Bosheit,
lieber mich über dich, allmächtiger Gott, zu meinem
Werderben, als dich über mich zu meinem Heil erhe¬
ben zu wollen. So hattest du damals noch keine
Wache gesetzt meinem Mund, und keine Pforte der
Enthaltsamkeitan meine Lippen, auf daß mein Herz
nicht hinneigte zu boshaften Worten, die Sünden zu
entschuldigen durch Menschen, die gottlos handeln:
und deßhalb war ich noch vereint mit den Auserwähl¬
ten Jener.

Aber dennoch schon verzweifelnd, durch jene fal¬
sche Lehre zur Wahrheit zu gelangen, war ich in ihr,
mit der ich, so lang' ich nichts Besseres fände, zufrie¬
den zu sein beschlossen hatte, nun kalter und nachläßi¬
ger. Auch entstand in mir der Gedanke, daß jene
Philosophen, die man Akademikernennt, klüger als
die Übrigen gewesen wären, weil sie glaubten, man
müßt' an Allem zwifeln, und behaupteten, dem Men¬
schen wäre nichts erfaßbar. Denn dies schien auch
mir offenbar ihre Meinung zu sein, wie man sie ge¬
wöhnlich von ihnen glaubt, obwohl ich sie noch nicht
ganz verstand.

Auch enthielt ich mich nicht, jenen meinen Be¬
wirther zu tadeln wegen seines zu großen Glaubens,
den ich in ihm an die fabelhaften Dinge fand, wovon
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der Manichaer Bücher voll sind. Jndeß pflog ich doch

mit Jenen engere Freundschaft, als mit anderen Men¬

schen, die dieser Ketzerei anhingen. Ich' vertheidigte

sie nicht mehr mit der vorigen Hitze: aber ihre Freund¬

schaft (denn Rom birgt ihrer Bicle) machte mich trag,

Anderes zu forschen: Vorzüglich da ich verzweifelte, in

deiner Kirche, Herr des Himmels und der Erde, Schö¬

pfer aller sichtbaren und unsichtbaren Dinge, das

Wahre finden zu können, wovon mich jene abgewandt

hatten.

Und sehr schandlich schien es mir, zu glauben,

du hattest Gestalt des menschlichen Fleisches, und die

körperlichen Umrisse unsrer Glieder umgranzten dich.

Doch weil ich, meinen Gott denkend, nichts anders

als Körpermassen zu denken wußte, (denn mir schien

das nichts zu sein, was nicht derlei war) so war dies

die größte und fast einzige Ursache meines unvermeid¬

lichen Jrrthums.

Denn dies veranlaßte mich, auch eine gewisse kör¬

perliche Substanz des Bösen zu glauben, die eine haß¬

liche und unförmliche und rauhe Masse hatte, welche

sie Erde nannten, oder eine dünne und feine wie die

Lustmasse, welches böse Wesen als durch jene Erde

verbreitet sie sich einbildeten. Und weil eine gewisse

Frömmigkeit mich glauben hieß, daß der gute Gott

keine böse Natur erschaffen hatte, dacht' ich mir zwei

sich cntgegenstrebende Massen, unendlich beide; doch

die böse kleiner, die gute größer: und aus diesem gif¬

tigen Quell flössen meine übrigen Gottlosigkeiten her.

Denn da mein Geist sich sehnte,- zum katholischen
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Glauben Zuflucht zu nehmen, ward ich auch hier zu¬

rückgestoßen-, denn der katholische Glaube war nicht

der, wofür ich ihn hielt. Und frömmer schien ich mir,

wenn ich dich, mein Gott, dessen Erbarmungen gegen

nnch ich bekenne, von allen übrigen Seiten unendlich

dachte, (obwohl ich von Einer, wo dir die Masse des

Bosen entgegengesetzt war, dich beschrankt zu beken¬

nen gezwungen war) als wenn ich dich von allen

Seiten in die Form eines Menschenkörpers beschrankt

hielte.

Und besser schiens mir, zu glauben, du hattest '

gar kein Böses erschaffen, was mir Unwissendem nicht

allein eine Substanz, sondern auch eine körperliche

schien, weil ich unter einem Geiste nichts zu denken

vermocht', als einen feinen Körper, der dennoch durch

gewissen Raum ausgedehnt wäre, — als zu glauben,

es wäre durch Dich die Natur des Bösen, so wie ich

sie glaubte. Selbst unfern Heiland, deinen eingebor-

ncn Sohn, wähnt' ich auf diese Art, von deiner leuch¬

tenden Mass' abgegeben zu sein zu unserm Heile, so

daß ich nichts von ihm glaubt', als was meiner Eitel¬

keit bcgreifflich war. Eine solche Natur also, hielt' ich

dafür, könnte nicht von der Jungfrau Maria geboren

werden, ohne daß sie mit dem Fleische vermischt würde.

Diese Vermischung aber ohne Bcmakelung war mir

unvorstellbar. Ich scheute daher, ihn im Fleische gebo¬

ren zu glauben, auf daß ich nicht-gezwungen war', ihn

im Fleische bemakelt zu glauben. Hier werden deine

Geistig-gläubigen liebreich lächeln über mich, wenn sie

diese Bekenntnisse lesen: aber ich war wirklich so!
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Was ferner Jen' in deinen Schriften getadelt hat¬
ten, ließe sich, glaubt' ich, nicht vertheidigen; doch
wünscht' ich zuweilen, mit einem jener Bücher voll¬
kommen kundigen Mann über die einzelnen Stellen
mich zu unterreden, und zu hören, was er darüber
dachte. Denn schon zu Karthago hatten die Reden
eines gewissen Helpidius, die er öffentlich gegen die
Manichäer hielt, Eindruck auf mich gemacht, wann er
solche Stellen aus den Schriften vorbrachte, denen
man nicht leicht widersprechen konnte: und grundlos
schien mir dann die Antwort Jener. Doch gaben sie
diese nicht leicht öffentlich, sondern uns insgeheim; sie
sagten nemlich, daß die Schriften des neuen Testa¬
ments verfälscht waren, ich weiß nicht von welchen,
die der Juden Gesetz dem christlichen Glauben bei¬
mischen wollten: und dennoch zeigten sie selbst keine
unverfälschte Abschrift vor. — Aber gefesselt und er¬
stickt drückten mich bei meinen Körpervorstellungen
jene Massen nieder, worunter keuchend ich die helle
einfache Luft deiner Wahrheit nicht einathmen konnte.

Fleißig hatt' ich nun das Geschäft begonnen,
weßhalb ich nach Rom gekommen war, nemlich die
Redekunst zu lehren: und zuerst sammelt' ich einige in
mein Haus, denen und durch welche ich bekannt zu
werden ansing. Und sieh! ich fand verschiedenes zu
Rom, was ich zu Karthago nicht zu erdulden hatte.
Denn daß in der That dort jene Stürmereien wilder
Jünglinge keine Statt hatten, deß ward ich bald über¬
zeugt. Aber unversehns, um den Lohn dem Lehrer
nicht zu zahlen, vereinen sich mehrere Jünglinge, und
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begeben sich zu einem Andern, — Brecher der Treue,

denen vor Gcldesliebe Gerechtigkeit ungeschützt ist.

Und mein Herz haßte solche, obwohl nicht mit gutem

Hasse. Denn vielleicht haßt' ich sie mehr um Jenes,

was ich durch sie zu erdulden hält', als weil sie etwas

thatcn, was jedem unerlaubt war. Dennoch schandlich

sind solche gewiß, und untreu gegen dich sind sie, lie¬

ben vergängliche Lust und kothigen Gewinn, wovon

beim Angreifen die Hand besudelt wird, und umfas¬

sen die vorbeieilende Welt, und verachten dich, der da

bleibt und zurückruft, und der untreuen Mcnschcnseele

verzeiht, wann sie kehrt zu dir. Und jetzt hass' ich

solche, als schlechte verkehrte Menschen, obwohl ich sie

als zu Bessernde liebe, auf daß sie dem Gelde die

Lehre, die sie hören, vorziehn, dieser aber Dich, o Gott,

die Wahrheit und die Fülle des gewissen Guten, und der

reinste Friede. Damals wollt' ich sie vielmehr deß-

halb nicht dulden, weil sie böse waren in Rücksicht

auf mich, als weil ich sie gut wünscht' in Rücksicht

auf dich.

Da man nun aus Mailand nach Rom an den

Stadtprafektus um einen Lehrer der Redekunst für

Me Stadt schickte, auch öffentliche Erlaubniß dazu er-

tbcilt war, so sucht' ich selbst diese Stelle durch jene

von den Eitelkeiten der Manichaer Trunknen, (da ich

doch nur hinwegsollt', um ihrer los zu werden: aber

sie, wie ich, wußtens nicht) daß ich auf gehaltne Pro-

bcrcde vom damaligen Prafektus Symmachus auser¬

lesen und hingeschickt wurde.
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Und ich kam nach Mailand zum Bischof Ambro¬
sius, diesem, wie allenthalbenbekannt ist, vortrefflichen
Manne, deinem frommen Verehrer, dessen Reden da¬
mals die Blume deiner Frucht, und die Freude deines
Ols, und deines Weines nüchternen Rausch unermü-
det deinem Wolke darreichten.Zu diesem aber ward
ich unwissend geführt von Dir, daß ich wissend zu
Dir geführt würde durch Ihn.

Er empfing mich vaterlich, dieser Mann Gottes,
und bischöflich erfreut' er sich meiner Überkunft. Und
ich begann ihn zu lieben, jetzt zwar noch nicht als den
Lehrer des Wahren, woran ich ganzlich in deiner
Kirche verzweifelte, sondern als den Mann, der mir
wohlwollte. Und fleißig hört' ich seine Reden vor dem
Wolke, nicht in der Absicht wie ich sollte, sondern nur
um seine Beredsamkeit zu prüfen, ob sie seinem Rufe
gemäß, ob sie größer oder geringer war', als von ihm
gelobt ward. Achtsam hing ich an seinen Worten,
der Sachen aber war ich unbekümmert,und verachtete
sie: mich ergötzte nur die Süße der Rede, die freilich
inhaltreicher, aber in Rücksicht des Vortrags nicht so
erfreuend und hold war, als jene des Faustus. Übri¬
gens war unter den Sachen gar keine Wergleicbung:
dieser schwankte unter manichaischen Jrrthümern um¬
her, jener lehrte wahres Heil. Aber weit ist das Heil
von den Sündern, deren einer ich damals war: doch
nähert' ich mich allmählig, und wüßt' es nicht.

Denn wahrend es mich nicht kümmerte, zu fassen,
was er sagte, sondern ich nur ausmerkte, wie er es
sagte, (welche leere Sorge mir, da ich schon verzwei-
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felte, daß zu Dir dem Menschen ein Weg offen stunde,

noch zurückgeblieben war) so kamen doch zugleich mit

den Worten, die ich liebte, auch die Sachen in mei¬

nen Geist, die ich vernachlaßigte: denn ich konnte beide

nicht trennen. Und da ich'mein Herz öffnete, aufzu¬

nehmen,-was er schön sagte, kam zugleich das hinein,

was er Wahres sagte, obwohl nur stufenweise, denn

anfangs scbien mir, daß jenes schon vertheidigt wer--

den könnte, und daß Einer den katholischen Glauben,

für den, wie ich ehedem glaubte, sich nichts gegen den

Widerspruch der Manichaer sagen ließe, erweisen woll¬

te, hielt ich jetzt nicht mehr für unverschämt, vorzüg¬

lich weil ich oft eine und andre Dunkelheit der alten

Schriften erklaren hörte, wo mir vorher, da ich sie nach

dem Buchstaben nahm, der Geist getödtct ward.

Nafl) Aufhellung der meisten Stellen jener Bü¬

cher also tadelt' ich jetzt meine Verzweiflung, worin

ick glaubte, daß den Verächtern und Verlachern des

Gesetzes und der Propheten auf keine Weise widerstan¬

den werden könnte. Dennoch um den katholischen

Weg zu wandeln, schien mir dieses nicht genug, daß

er seine gelehrten Bekenner haben konnte, die mit

mancherlei Gründen und nicht unvernünftig die Ein¬

würfe beantworteten: eben so wenig schienen darum

verdammungswürdig Jene mir, weil die Verthcidi-

gungsgründe gleich standen. Deny ich sah zwar den

katholischen Glauben als nicht besiegt an, aber darum

noch nicht als Sieger.

Nun aber strengt' ich den Geist an, ob ich etwa

durch sichre Beweise die Manichaer der Falschheit über-
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zeugen könnte. Könnt' ich nur eine geistige Substanz
denken, so war sogleich ihr ganzes Lehrgebäude zer¬
trümmert, und aus meinem Geist vertilgt: aber ich
könnt' es nicht. Daß indeß von dem Körper dieser
Welt und von aller Natur, die des Fleisches Sinn
erfaßt, die meisten Philosophen weit richtiger dachten,
fand ich bei weitcrem Nachdenken und Vergleichen im¬
mer mehr und mehr. Also nach der Akademiker Weise,
wie man von ihnen glaubt, zweifelnd an Allem und
zwischen Allem umhcrschwankend,beschloß ich zwar,
die Manichaer verlassen zu müssen; und es schien zu
jener Zeit meines Zweifelns mir unrecht, in dieser
Sekte zu bleiben, der ich schon verschiedene Philoso¬
phen vorzog: aber auch diesen Philosophen, da ich bei
ihnen den Namen Christus des Heilbringenden nicht
fand, wollt' ich auf keine Weise die Heilung meiner
ermatteten Seel' anvertraun. Ich beschloß daher, so
lange Katechumcn in der katholischen Kirche, zu blei¬
ben, die mir meine Eltern empfohlen hatten, bis etwas
Gewisses hervorschiene, wohin ich meinen Lauf richten
möchte.
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